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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Die Nacht der bösen Angela
 
Es war einmal ein Mädchen, und es war sehr schön! Schwarz wie Ebenholz das Haar, kirschrot der Mund und weiß die zarte Haut. Lieblich ihr Gesicht, biegsam die Gestalt  – ein Mädchen wie aus dem Märchen.
 
Irgendwann verliebte sich Angela. Damit nahm das Unheil seinen Lauf  …
 
Aus dem Mädchen wurde eine Blutsaugerin, die sich gleich in der ersten Nacht auf die Suche nach Opfern machte  …
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Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Die Nacht der bösen Angela
 
»Und so wirst du mich bis an mein Lebensende begleiten und noch darüber hinaus. Versprichst du mir das?«
 
Angela hörte die Worte und senkte den Kopf. Noch nie hatte ein Mann sie das gefragt und sie in eine so große Verlegenheit gebracht. Er sollte die Röte ihres Gesichts nicht sehen, aber ihr Nicken war ihm Antwort genug.
 
»Dann komm«, sagte der Mann, »damit wir auch den Bund schließen können.«
 
Angela gehorchte. Sie raffte den baumwollenen Umhang vor ihrer Brust zusammen und folgte der hochgewachsenen Gestalt hinein in den nächtlichen Wald, wo die Schatten wie Tücher zwischen den Bäumen standen.
 
Angela hatte den Mann vor wenigen Tagen erst gesehen. Als sie am Bach Wasser holte, hatte er dort gewartet. Er saß auf dem Rücken eines Pferdes und hatte nur auf sie geschaut. Dann war er abgestiegen, zu ihr gegangen, hatte ihren Kopf leicht angehoben und in ihr Gesicht geschaut.
 
»Ja, du bist die Richtige. Du wirst mich begleiten …«
 
Angela ging mit. Sie hatte nichts, woran sie hing, sie lebte in den Tag hinein und wusste nicht einmal, wer ihre Eltern gewesen waren, weil man sie gefunden hatte.
 
Ausgesetzt im Wald, ein Findling, aber ein Mädchen, dessen Schönheit im Laufe der Jahre voll erblühte, sodass die Männer glänzende Augen bekamen, wenn sie Angela sahen.
 
Niemandem hatte sie sich bisher hingegeben, bei diesem Fremden war es anders. Da verließ sie ihre Zieheltern, das Köhler-Ehepaar, und folgte ihm. Ihre kleine Habe hatte er hinter den Sattel seines Pferdes gepackt. Nur einmal hatte er seinen Namen genannt.
 
Romain Bloch!
 
Er gehörte zu den Edlen, war kein einfacher Mann, kein Söldner oder Handwerker. Er stammte aus dem Süden, wie er sagte, und er war in das Elsaß gekommen, um eine bestimmte Frau zu finden. Angela sollte es sein.
 
Vor ihr schritt er her. Seine Kleidung war teuer, das hatte sie schon gesehen. Er besaß ein schmales. Gesicht und einen dunklen Oberlippenbart, der ihm einen etwas verwegenen Ausdruck gab. Die ebenfalls dunklen Augen konnten lachen, drohen und auch so hart blicken, dass Menschen vor ihnen erschraken.
 
Angela nicht. Sie schenkte dem Mann ihr Vertrauen, denn sie wusste, dass er sie in eine bessere Welt und in ein besseres Leben führen würde. Das hatte er ihr versprochen.
 
Der dichte Wald lichtete sich sehr schnell. Holzfäller hatten hier ihre Spuren hinterlassen und an vielen Stellen auch das Unterholz mit weggeschlagen. Wie kleine Inseln lagen die abgeholzten Lichtungen verteilt, Baumstümpfe wuchsen aus dem Boden, als wollten sie jedem, der kommt, einen Sitzplatz anbieten.
 
Romain Blochs Reittier schnaubte des öfteren unwillig, weil es ihm nicht gefiel, dass es durch den Wald geführt wurde und die Zweige der Nadelgewächse manchmal gegen sein Fell peitschten. Sein Herr kümmerte sich nicht darum. Er steuerte eine bestimmte Lichtung an, ließ die Leine los und gab dem Tier einen Klaps auf die Hinterhand.
 
Das Pferd wusste Bescheid, es trottete abseits hin und begann zu grasen.
 
Angela kam nur langsam näher. Sie hatte nicht gefragt, aber sie wusste, dass etwas passieren würde und dieser Halt für sie sehr wichtig war. Hochaufgerichtet erwartete sie Romain Bloch. Wegen der nächtlichen Kühle hatte auch er einen Umhang übergestreift, der nicht so lang war, um die Degenspitze zu verdecken, die schräg unter dem Stoff des Umhangs hervorschaute.
 
Es gefiel Bloch nicht, dass Angela stehen geblieben war. Er winkte ihr zu. »Komm bitte her.«
 
Sie nickte.
 
 
Es war eine kühle, aber herrliche, mondhelle Nacht. Das bleiche Licht breitete sich aus wie ein blasses Gespinst. Der silbrige Schein berührte den Boden, kroch geisterhaft an den Stämmen der Bäume hoch und verfing sich schließlich in ihren dichtbelaubten Zweigen, wo die Blätter einen matten Glanz bekamen.
 
Als das Mädchen vor ihm stehen blieb, nickte er. Bloch war größer als Angela, sie musste zu ihm hochschauen und bemerkte seinen prüfenden Blick, mit dem er sie abtastete.
 
Das machte sie verlegen, besonders weil er es war, der sie so prüfend anschaute.
 
»Bitte«, sagte sie. »Was habt Ihr an mir auszusetzen?«
 
»Überhaupt nichts, Angela.«
 
Sie lächelte verlegen. »Aber Ihr schaut mich so ungewöhnlich an, wisst ihr …?«
 
»Du bist es wert, angeschaut zu werden. Selbst im Licht des Mondes öffnet sich mir deine Schönheit. Vielleicht gerade deswegen, weil sein Licht eine Blume, wie du es bist, streichelt.«
 
»Das sagt Ihr nur …«
 
»Nein, das ist mein Ernst.« Er ging auf sie zu. Mit seinen Händen streichelte er ihre Schultern, und Angela erschauderte. Dabei lächelte sie und wünschte sich, dass er die Berührung weiterführte und auch über andere Stellen ihres Körpers strich.
 
Es lag noch nicht lange zurück, da war in ihrem Körper ein neues Gefühl erwacht. Ein Prickeln und Brausen, manchmal ein Jubeln, wenn sie die jungen Männer beobachtet hatte. Sie fühlte sich immer stärker zum anderen Geschlecht hingezogen, nur durfte sie das nicht offen zeigen. Ihre Zieheltern wären entsetzt gewesen.
 
Aber der Drang hatte sich dermaßen verstärkt, dass sie mit Romain Bloch mitgegangen war, ohne zu überlegen und auch ohne es ihren Zieheltern zu sagen.
 
Nun standen sie sich im dunklen Wald gegenüber. Der Boden gab die Sonnenwärme des Tages ab, während in Baumhöhe sich feuchte Tücher bildeten, die sich schleierartig im Geäst verteilten.
 
Angela schaute nur in das Gesicht des Mannes. Sie kannte ihn erst seit wenigen Tagen, und er war ihr nicht fremd. So vertraut eigentlich, wie ein Mensch.
 
War das Liebe?
 
»Es ist nicht mehr weit«, sagte er mit seiner dunklen Stimme, die einen weichen Klang bekommen hatte. »Wir werden das Pferd hier grasen lassen und gehen.«
 
»Gehen?«, wiederholte sie leise. »Wohin wollt Ihr mich führen?«
 
»Dorthin, wo wir den Bund schließen werden.«
 
»In eine Kirche?«
 
Er ließ sie plötzlich los, und sein Mund verzerrte sich. Drohend rückten die Enden der Augenbrauen aufeinander zu, sodass sie sich fast über der Nasenwurzel trafen.
 
Angela erschrak. »Bitte, entschuldigt, wenn ich etwas Falsches gesagt habe. Ich wusste nicht, dass Ihr … dass Ihr …«
 
»Was wusstest du nicht?«
 
»Dass Ihr die Kirche nicht mögt. Aber wenn wir einen Bund schließen wollen, dann …«
 
»Es ist kein Bund, so wie du ihn dir vorgestellt hast, meine Liebe. Unser Ziel ist ein anderes. Es sind die Gräber meiner Ahnen.« Die letzten Worte hatte er dunkel klingend ausgesprochen und ihnen schon etwas von dieser Unheimlichkeit gegeben, die das Gebiet der Gräber umflorte.
 
 
Angela hatte verstanden. Es gab Dinge, vor denen sie sich besonders fürchtete. Das waren die alten Friedhöfe, die versteckt liegenden Leichenacker. Grabsteine hatten für sie etwas Unheimliches an sich. Sie erinnerten an Blut und Tod. Sie hatte gesehen, wie Männer in wilden Kämpfen fielen und deren Blut in der Erde versickerte.
 
Romain lächelte. »Was fürchtest du dich? Ich sehe es deinem Gesicht an, dass du Angst hast, aber die Toten werden dir nichts tun. Sie liegen in der Erde und warten. Und ihre Seelen werden sich erheben, um den Bund zu besiegeln, den wir schließen werden. Du und ich, wir beide sind etwas Besonderes. Wir sind dazu ausersehen, in einer fernen Zeit für denjenigen zu sorgen, dem wir dienen.«
 
»Ich verstehe Euch nicht …« Angela hob ihre schmalen Schultern und hörte das beruhigend klingende Lachen des Mannes.
 
»Du brauchst nichts zu verstehen. Du musst nur das tun, was ich dir sage. Willst du es?«
 
»Ja, ich möchte.«
 
»Dann ist es gut. Wir werden keine Schwierigkeiten bekommen, das kann ich dir versprechen. Wenn der Bund einmal geschlossen worden ist, kann ihn niemand mehr trennen. Du darfst es dir als eine Ehre anrechnen, dass du für eine dieser großen Aufgaben ausgewählt worden bist. Nicht jede Person wäre infrage gekommen, aber du bist geboren worden, um Geschichte zu schreiben. Irgendwann einmal werden die Menschen Angst vor dir haben, aber darüber wollen wir jetzt nicht reden. Du musst mir nur vertrauen. Willst du das?«
 
»Ja, ich möchte.«
 
Romain Bloch legte seinen Arm um die Schultern des Mädchens und drückte es an sich. Er schaute noch einmal zu seinem Pferd, das friedlich graste. Die letzten Meter mussten sie einfach ohne das Tier zurücklegen, denn der Wald wuchs wieder dichter zusammen.
 
Sie blieben beisammen, als sie sich ihren Weg durch das Unterholz bahnten. Angela presste sich eng gegen den Körper des Mannes. Manchmal flog ein Schauer über ihren Rücken, wobei ihr dann eiskalt wurde, bis sie sich wieder an den Druck seiner Hand gewöhnte; der ihr eine so große Sicherheit gab.
 
Mit diesem Mann wäre sie überallhin gegangen, selbst in die weiteste Fremde.
 
Sie waren über eine Stunde geritten. So weit hatte sich Angela noch nie von ihrem Haus entfernt. Und sie wunderte sich darüber, dass der Boden weicher wurde, die hohen Bäume verschwanden und sich auch die Form des Unterholzes veränderte. Es war nicht mehr so knorrig und bestand auch nicht aus einem Wirrwarr von Ästen. Farne und Ranken wuchsen auf dem feuchten Untergrund. Sie vernahm ungewöhnliche Laute. Das Quaken dicker Frösche, manchmal ein Summen, wenn Insekten durch die Luft schwirrten, und sie hörte auch das Gluckern und Geräusche, als würden Blasen zerplatzen.
 
»Wo führt Ihr mich hin?«, wagte Angela zu fragen.
 
»Die Gräber meiner Ahnen liegen im Sumpf. Nahe einer Quelle.«
 
»Aber der Sumpf tötet Menschen.«
 
»Ja, das kann er, wenn man ihn nicht genau kennt. Nur keine Sorge, Angela. Ich kenne mich aus, ich weiß genau, was ich zu tun habe. Du wirst es schon merken.«
 
»Ihr seid in allem so sicher. So etwas habe ich noch nie erlebt.«
 
»Wenn man herrschen will, muss man eine Sicherheit besitzen, meine Kleine.« Er blieb stehen, lächelte sie an und drückte sie dann nach rechts, wo sich ein schmaler Pfad durch dicht wachsendes Buschwerk zog und etwas anstieg.
 
 
Sie brauchten nicht mehr weit zu gehen, als Angela das sanfte Plätschern hörte und ihren Begleiter darauf aufmerksam machte. »Was hat das zu bedeuten?«
 
»Es ist die Quelle, von der ich dir berichtete.«
 
»Dann haben wir bald die Gräber der Ahnen erreicht?«
 
»Ja, sie liegen bei der Quelle. Man sagt ihr magische Kräfte nach.« Er lachte leise. »Glaubst du an Magie, kleine Angela?«
 
Wie ein kleines Kind schlug sie gegen ihren Mund. »Nein, an so etwas darf man nicht glauben. Es ist furchtbar, das wurde mir immer wieder gesagt. Magie …«
 
»Kann eine Wohltat für die Menschen sein, Angela. Ich weiß das. Ich bin mit berühmten Männern und mächtigen Magiern zusammengekommen und habe mit ihnen darüber gesprochen. Die Magie ist wie ein Feuer. Hat es dich einmal erfasst, brennt es immer weiter, ohne dass du es löschen kannst. Du wirst damit leben können, denn es wird dir auch die Kraft geben, den Tod zu überwinden.«
 
»Gütiger Himmel, wie sprecht Ihr?«
 
Blochs Mund verzog sich zu einem Lächeln. »Gib dir keine Mühe, es zu begreifen. Nimm das Gesagte einfach hin, und jetzt komm weiter, die Gräber meiner Ahnen warten.«
 
Angela schauderte, wagte jedoch keinen Widerspruch. Willig ließ sie sich von dem Mann führen, der ihr Gatte werden sollte. Bei einer Trauung in finsterer Nacht, unter freiem Himmel und an den Gräbern seiner Ahnen. Es kam ihr vor wie ein Traum. Wobei sie nicht einmal wusste, ob sie ihn als gut oder böse einstufen sollte.
 
Schon bald wurden sie nicht mehr von den hohen Bäumen begleitet. Nur lichtes Gras wuchs rechts und links des Pfads und manchmal ein verkrüppelter Busch.
 
Angela schaute zum Himmel hoch. Er wirkte so unendlich und zeigte eine dunkelgraue Farbe. Die Gestirne standen wie gemalt am Firmament, und der Mond leuchtete zwischen ihnen wie ein kreisrundes, blasses Auge, das alles beobachtete.
 
Trauer überkam sie urplötzlich. Angela dachte daran, dass sie möglicherweise dieses Bild zum letzten Mal in ihrem Leben sah. Sie wusste selbst nicht, wie sie zu dieser Annahme kam. Der Herzschlag raste, sie tastete nach der Hand ihres Begleiters und flüsterte: »Bitte, halte mich fest. Halte mich für immer fest!«
 
»Was ist?«
 
»Entschuldigt, mir war soeben …«
 
»Keine Sorge, wir sind schon da.«
 
Sie hatten eine kleine Anhöhe erreicht, und Romain Bloch streckte seinen Arm aus. Er schwenkte ihn nach links und wies auf eine schmale Felswand, die aus dem saftigen Boden in die Höhe wuchs. Zahlreiche Risse zeigte sie, und dicht unter ihrem »Dach« ein Loch. Ein Wasserstrahl schoss aus der Felswand in ein kleines Becken. Es besaß einen Überlauf, durch den das Wasser in den Sumpf lief.
 
»Das ist die Quelle!«, flüsterte Romain. In seiner Stimme schwang Ehrfurcht mit.
 
»Und wo sind die Gräber deiner Ahnen?« , erkundigte sich Angela. Sie blieb bei dem vertrauten Tonfall. Romain hatte auch nichts dagegen.
 
»Du stehst auf ihnen.«
 
»Was?«
 
Er nickte lächelnd. »Sie liegen unter diesem Boden an der magischen Quelle. Ihre Seelen erfüllen den Sumpf, und sie sind bereit, dich zu empfangen, wenn wir den Bund für alle Zeiten geschlossen haben, meine Liebe. Man hat mich für diese Aufgabe ausgesucht. Ich werde sie auch durchführen, und ich bin mir meiner 
Verantwortung sehr wohl bewusst, die ich zu tragen habe.«
 
»Was soll ich tun?«, fragte Angela.
 
»Dreh dich zu mir hin und schau mich an!«
 
Das tat sie ohne Widerspruch. Romain schaute sie so seltsam an, dass sie unter seinem Blick nicht nur erschauderte, sondern auch etwas spürte, das in ihrem Körper ein gewisses Begehren entfachte. Romain Bloch streckte ihr die Hände entgegen und legte sie dorthin, wo zwei Spangen die beiden Mantelhälften zusammenhielten.
 
Er öffnete sie.
 
Der Mantel rutschte von ihrer Schulter und faltete sich hinter ihr zusammen. Darunter trug sie ein schlichtes Kleid, das an einigen Stellen Flicken zeigte. Es wurde durch dunkle Knöpfe von unterschiedlicher Größe geschlossen, in Höhe der Taille befanden sich auch zwei kleine Häkchen.
 
Romain machte sich an den Knöpfen zu schaffen. Er fing mit dem Ersten dicht unter dem Hals an und ließ ihn mit einer geschickten Drehung aus dem Knopfloch gleiten.
 
So ging es weiter.
 
Der zweite und der dritte Knopf wurden geöffnet. Das Mädchen stand unbeweglich auf dem Fleck. Es hatte die vollen Lippen zu einem verloren wirkenden Lächeln verzogen. Die Augen wirkten ein wenig verdreht, als würden sie nach innen und nicht nach außen sehen.
 
Beim Öffnen des fünften Knopfes lief ein Zittern über ihren Körper. »Was tust du da?«
 
»Ich ziehe dich aus.«
 
»Nein, da ist … das hat noch nie ein Mann …«
 
Sie wollte zurückweichen. Es blieb beim Vorsatz, denn Romain hatte seine Hand auf ihre rechte Schulter gelegt und machte mit der linken weiter.
 
Angela wagte nicht, sich zu rühren. Sie wollte auch keinen Widerstand leisten, da sie mittlerweile das ungewöhnliche Gefühl übermannt hatte, das ihr erst seit einigen Wochen so intensiv bekannt war. Angela leistete auch keinen Widerstand, als der Mann die Häkchen an der schlanken Taille öffnete. Er brauchte jetzt nur mehr seine Finger unter den Stoff zu schieben, um das Kleid zu Boden flattern zu lassen. Es blieb im feuchten Gras liegen.
 
Obwohl es nicht kalt war, fror Angela. Sie stand in ihrem Unterhemd da, das aus zwei verschiedenen Stoffen zusammengenäht war, und schämte sich. Ihre Arme hielt sie vor der Brust gekreuzt, aber sie wehrte sich nicht, als Romain Bloch nach den Handgelenken fasste und die Arme so auseinanderbog, dass sie schließlich an beiden Seiten des Körpers herabhingen.
 
Er zog Angela das Hemd aus!
 
Sie spürte den Stoff über ihre nackte Haut gleiten, stöhnte unterdrückt auf, schloss die Augen und konzentrierte sich nur noch auf die Hände des Mannes, die streichelnd und fordernd über ihren vollerblühten Körper glitten und auch die intimen Stellen nicht ausließen.
 
Als Romain ihr auch noch das letzte Kleidungsstück auszog, begann sie zu schluchzen, aber seine warm klingende Stimme nahm ihr die Scham vor dem eigentlich Fremden.
 
»Du bist schön, Angela. Du bist schöner, als ich dachte. Ich habe genau das Richtige getan.« Er nickte zu seinen Worten. Diese Bewegung bekam Angela mit, weil sie genau in dem Moment ihre Augen öffnete und ihn anstarrte.
 
Er lächelte. Das Mondlicht fiel über die Ahnenstätte und ließ beide Menschen ungewöhnlich blass erscheinen. Angela hatte eine Gänsehaut bekommen. Die knospenhaften Brustspitzen richteten sich auf. Angela versuchte jetzt auch nicht mehr, ihre Blöße zu verdecken.
 
Statt dessen konzentrierte sie sich auf die Stimme des vor ihr stehenden Mannes.
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